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Fehler bei der Beschichtung 
von Kunststoffen

Wenn Grundierung und Lack nicht aufeinander abgestimmt sind

 NICOLE DOPHEIDE

O
ftmals entstehen Haft-

festigkeitsverluste auf 

Kunststoffen durch eine 

zu geringe Aktivierung, d. h. 

die Oberflächenspannung des  
Kunststoffs ist zu niedrig. Oder  

es befinden sich Störsubstan-

zen, wie etwa Verunreinigun-

gen auf der Oberfläche oder 
interne Trennmittel des Kunst-

stoffs. Es gibt jedoch auch noch 

weitere Möglichkeiten, die 
diese Störungen verursachen 
können.

Im vorliegenden Fall ging es 

um die Lackierung von bereits 

grundierten Kunststoffbautei-

len bei einem Lohnbeschich-

ter. Es handelte sich um einen 

Eilauftrag eines bekannten 

Kunden. Man entschied sich 

nach mündlicher Absprache 
ohne vorherige Prüfungen für 

den üblichen Lackaufbau bei 

Teilen dieser Art, weil man 

dem Kunden schnell helfen 

wollte. Farbton und Lackauf-

bau waren für ähnliche Bau-

teile freigegeben, also sollte 

es keine Probleme geben. Lei-

der kam es nach kurzer Zeit 

zu einer Reklamation wegen 

Blasenbildung und Haftfestig-

keitsverlusten. Wie in einem 

solchen Fall üblich, unter-

suchte die Deutsche For-

schungsgesellschaft für Ober-

flächenbehandlung (DFO) 
zuerst, in welcher Ebene der 

Beschichtung die Delamina-

tion auftrat. Anschließend 

wurden mit Hilfe von REM-/

EDX-Analysen die Lackunter-

seite sowie die Substratoberflä-

che im Bereich der Delamina-

tion untersucht. 

Die Delaminationsebene 

konnte zwischen Grundie-

rung und Decklack identifiziert 
werden. Bei der EDX-Analyse 
konnten auffällig hohe Men-

gen Phosphor in der Grundie-

rung detektiert werden. Phos-

phor ist jedoch (ohne anorga-

nisches Kation) kein üblicher 
Bestandteil einer normalen 
Grundierung. 

Was in der Eile leider ver-

gessen wurde, war die Tatsa-

che, dass es sich bei der Grun-

dierung um ein mit phosphor-
haltigen Flammschutzmitteln 

versetztes System handelte, da 

diese Teile in einem Sicher-

heitsbereich eingesetzt wur-

den. Dieses Flammschutzad-

ditiv führte dazu, dass das 

übliche Lacksystem nicht auf 

der Oberfläche haftete, weil es 
nicht darauf abgestimmt war.

Leider kommt es in der Pra-

xis oft zu solchen Fehlern, 

weil unter Zeitdruck relevante 

Informationen nicht kommu-

niziert werden. Meist ist dies 

mit hohen Folgekosten verbun-

den, so dass sich eine gedul-

dige Herangehensweise trotz 

Zeitdrucks letztlich auszahlt. 
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A N Z E I G E

DIE VERWENDETEN ANALYSEMETHODEN

Rasterelektronenmikroskopie (REM) & Energiedispersive Rönt-

genspektroskopie (EDX)

Das REM nutzt die Wechselwirkung eines Elektronenstrahls 

mit der Probe als bildgebendes Verfahren. Dabei wird eine deut­

lich höhere Auflösung und Schärfentiefe als im Lichtmikroskop 
erreicht. Zusätzlich können Topographie-Unterschiede dargestellt 
werden. Ein zweiter Detektor, das EDX, ermöglicht es, freigesetzte 

Röntgenstrahlung energetisch zu analysieren und den verschie­

denen Elementen der Probe zuzuordnen. Dies erlaubt z.B. die 

Untersuchung der Elementverteilung auf einer Oberfläche (Ele­

ment­Mapping).

Die Delamination trat zwischen Grundierung und Decklack auf. Foto: DFO

Schutzmaske mit Ventilator
Schluss mit feuchten Masken und beschlagenen Schutzbrillen

Die Einwegmaske „Air+“ ist 

jetzt auch in Deutschland 

erhältlich. „Hohe Luftfeuch-

tigkeit, feuchte Masken und 

schlechte Luft – das sind ner-

vige Probleme, wenn man 

Schutzmasken und -brillen 

trägt. Beschlagene Schutzbril-
len bedeuten auch schlech-

tere Sicht. Das macht Präzi-
sionsarbeit unmöglich, auch 
bei gefährlichen Arbeiten ist 
man auf klare Gläser ange-

wiesen“, erklärt Dr. Rudolf  
Heimerl, Head of Sales beim 

dänischen Werkzeugentwick-

ler iTools. „Im schlimmsten 

Fall werden Maske und Brille 

abgesetzt, sodass die Arbeiten 

ohne Schutz stattfinden“. 
Diese Probleme soll die 

„Air+“-Maske von iTools lösen. 
Die Einwegmaske verfügt 

über einen aktiven Ventila-

tor, der die ausgeatmete Luft 

ableitet, die Temperatur unter 
der Maske um bis zu vier 

Grad senkt und somit eine 

frischere Arbeitsatmosphäre 
schafft. Der 26 g leichte Venti-

lator wird mit einem Klick auf 

die Maske montiert. Die Akku-

laufzeit beträgt vier Stunden; 
der Akku lässt sich in 1,5 h mit 
dem mitgelieferten USB-Kabel 
aufladen und ist für etwa 300 
Ladezyklen ausgelegt.

Die Schott AG, Marktfüh-

rer im Bereich Spezialglas, 
hat sich bereits jetzt für die 

„Air+“ entschieden. „Die Kol-

legen sagen, dass die Nut-

zung dieser Maske die Arbeit 

sehr viel angenehmer macht. 

Zudem gehören beschlagene 
Brillen der Vergangenheit an!“, 
erklärt Ralf Fürnrohr, Betriebs-

meister bei der Schott AG in 

Mitterteich. Das Startset ent-

hält einen Ventilator und zehn 
Masken. Es ist für 60 Euro im 
Onlineshop erhältlich. 
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Der Ventilator wiegt 26 g und 

wird mit einem Klick auf die 

Maske montiert. Foto: iTools


